Das Dampfboot erſcheint außer Sonn- und 

Feſttagen täglich Abends 7 uhr. ö 
Inſerate aus petilſchriſt die Spaltzeile 1 Sgr. 
Expedition Langgaſſe 35, Hofgebäude. 


Rundſcha u. 


. Berlin, 21. Juli. Die Beſorgniſſe, welche nach dem 
Einrücken der ruſſiſchen Truppen in die Donaufürſtenthümer 
laut wurden, haben wieder einer beruhigteren Stimmung Platz 
gemacht, welche ſich ſowohl in der Sprache der politiſchen Or— 
gane, als in den ſteigenden Courſen der öffentlichen Papiere 
kund giebt. Man fcheint allerdings in den Kabinetten der Groß- 
mächte zu der Anſicht gekommen zu ſein, daß die gegenwärtigen 
Verwickelungen der orientaliſchen Frage ſich ohne Schwierigkeit 
löſen laſſen, falls die betheiligten Parteien den beabſichtigten 
Vermittlungs verſuchen mit aufrichtiger Bereitwilligkeit entgegen» 
ommen. In der That verlangt Rußland, wenn wir ſeinen 
wiederholten feierlichen Verſicherungen glauben dürfen, nur die 
in unverbrüchlicher Form zu gebende Beſtätigung aller bisberigen 

rivilegien der griechiſchen Kirche. Die Pforte und mit ihr die 
weſtlichen Großmächte haben gegen den Juhalt dieſer Forderung 
nichts einzuwenden; nur widerſtreben fie einer Verpflichtungs— 
form, welche die Selbſtſtändigkeit der türkiſchen Regierung ger 
fährden und dem ruſſiſchen Kaiſer ein politiſches Protektorat über 
die griechiſche Bevölkerung des ottomaniſchen Reiches zuſprechen 
dunte. Die Beſtrebungen der vermittelnden Diplomatie müſſen 
alſo darauf gerichtet fein, eine Combination zu finden, welche Ruß 
land die gewünſchte Befriedigung, andererſeits aber der Pforte und 
ibren Bundesgenoſſen die Gewähr giebt, daß die ruſſiſche Negie- 
Aare in den neuen Verträgen keine Angriffsmittel gegen die Selbſt⸗ 
1 des Nachbarſtaats ſucht. Wenn beide Garantien 
t in die Form eines Vertrages zu bringen find, oder Ruß⸗ 
and auf der Annahme der von ihm vorgeſchlagenen Note be— 
ſtehen ſollte, ſo wird dieſer eine eben ſo feierliche Erklärung zur 
Seite zu ſtellen ſein, daß es weder ein politiſches Protektorat 
auf die griechiſche Bevölkerung des ottomaniſchen Reiches, noch 
ein Recht zum Eingriffe in die Selbſtſtändigkeit der türkiſchen 
Regierung in Anſpruch nimmt. Nach den neueſten Berichten 
darf man annehmen, daß die gegenwärtigen Verhandlungen ſich 
auf dieſer Grundlage bewegen und einen befriedigenden Ausgang in 
wahrſcheinliche Ausſicht ſtellen. Die Spen. Ztg. rechtfertigte 
dieſes Streben nach einer friedlichen Löſung der türkiſchen Dif⸗ 
ferenz aus der Nothwendigkeit des Friedens zur Entwickelung der 
materiellen Wohlfahrt der Völker. Brod und Arbeit, dieſe beiden, 
as äußere Staatsleben bewegenden Kräfte ſind allerdings beim 
Ausbruche des Krieges der Gefahr einer Störung ausgeſetzt; Ruß ⸗ 
lands Ueberfluß an Korn würde nicht mehr den engliſchen Markt 
füllen, der Handelsſtand in den Oſtſeelaͤndern manchen Verluſt 
erleiden; aber hierauf iſt wohl ein geringeres Gewicht zu legen, 
als auf die Gründe, des Rechts und der Sittlichkeit, welche 
zur Vertheidigung oder Verwerfung der Forderungen Rußlands 
zur Geltung kommen. Dieſen Standpunkt der Auffaſſung will 
ie Voſſ. Ztg. bei Beurtheilung der Vermittelungsverſuche feft- 
gehalten wiſſen. Möge immerhin Rußland die Erklärung ab» 
geben, der Annahme ſeines Ultimatums ſolle keine Beſchränkung 
er Souverainetät der Pforte folgen; dieſe Verſicherung ſei leer 
und bedeutungslos, da die Schutzherrſchaft Rußlands über die 
griechiſche Kirche im osmaniſchen Reiche faktiſch das politiſche 

rotektorat, wegen der ausgedehnten richterlichen und Verwal— 
tungsbefugniſſe des Patriarchen in ſich ſchließt. Daß dieſe Stel⸗ 
ung politiſchen Zwecken dienſtbar gemacht werden könne, unters 
gt keinem Zweifel. Gegen die Vorwürfe des treuloſen Bruchs 
gegebener Zuſagen wird die Pforte von der „Zeit“ in Schutz 
genommen, welche mit Hinweiſung auf die alten, der griechiſchen 
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Man abonnirt für 1 Thir. vierteljährlich 
hier in der Expedition, 
auswaͤrts bei jeder Poſtanſtalt. 
Monats⸗ Abonnement für Hieſige 10 Sgr. 


Kirche vom Sultan Mahomed II. am Aten Tage nach der Er- 
Konſtantinopels gegebenen Privilegien bemerkt, daß dieſe 


in ihrer weiteſten Ausdehnung von allen Beherrſchern des osma— 
niſchen Reiches bis auf den heutigen Tag unverbrüchlich 
gehalten worden. — Die Nachricht, daß bereits Ernennungen 
zu erblichen oder lebenslänglichen Mitgliedern der erſten Kam 
mer erfolgt ſeien, kann als unbegründet bezeichnet werden. — 
Eden fo iſt von einem nahen Zuſammenttitt des Staatsratbs 
nichts bekannt geworden. 


D. Berlin, 21. Juli. In Folge des Geſetzes vom 30. 
April 1851 wurde die unverzinsliche Schuld Preußens auf 
30,842,347 Rthlr. feſtgeſtellt und durch das Geſetz vom 30. Juli 
1851 die Anfertigung neuer Kaſſenanweiſungen angeordnet bis 
zur Höbe der erwähnten Summe. Der Grund dieſer letzteren 
Beſtimmung lag nicht in der Nothwendigkeit zum Umtauſche 
ſchadhaft gewordener Kaſſenanweiſungen da ſtets ein Neſervequan⸗ 
tum von Blanquets vorhanden iſt, aus welchem nach vorhergegan— 
gener Verbrennung der unbrauchbar gewordenen Exemplare der 
erforderliche Erſatz ausgefertigt wird, ſondern in der Abſicht, für 
das preußiſche Geldpapier eine Fabrikation in Anwendung zu brin- 
gen, welche die Fälſchung erſchwert, die Geldſcheine ſchon äußer— 
lich von den ähnlichen andrer deutſcher Staaten unterſcheiden läßt 
und in dem Plane die Summe der Geldpapiere von 1 uud 5 Rthlr. 
zu verringern. Dieſe letztere Maßregel hat man mit Unrecht als 
unpaſſend durch die Behauptung bezeichnet, daß dem kleineren Ver— 
kehr dadurch ein nothwendiges Cirkulationsmittel entzogen werde 
und der Mangel an Austauſchsmitteln zur Anhäufung fremder 
Geldſcheine führen müſſe. Wir behaupten aber das Gegentheil 
und erwarten von der neuen Maßregel die Verminderung der 
ausländiſchen Geldpapiere. Gegenwärtig ſind 23,455,297 Relr. 
unter 30 Mill. Papiergeld überhaupt in 1 und 5,Thalerſcheinen 
ausgegeben; künftig ſollen nur 10,842,347 Rthlr. in dieſen Pa⸗ 
pierſorten ausgegeben werden. Da nun bei Zahlungen an die Lan: 
deskaſſe ein Theil der Summe in Papiergeld erlegt werden muß, 
fo werden dazu die 1- und 5⸗Thalerſcheine wegen ihrer großen 
Menge verwendet, welche dann dem öffentlichen Verkehr entzo- 
gen, in den Staatskaſſen zurückbleiben. Vermehrt man aber 
die Anzahl der höberen Geldpapiere, verordnet die Anfertigung 
von 10.Thalerſcheinen im Geſammtwerthe von 5 Millionen, fo 
würden: namentlich bei Geldſendungen durch die Poſt und bei 
Steuerzahlungen die kleineren Papierſorten im örtlichen Umlaufe 
erhalten. Zu dieſen Hauptgründen kommt noch die Erwägung, 
daß die Unterhaltung der Einthalerſcheine in umlaufsfähigem Zu⸗ 
ſtande koſtbar iſt und daß ſie der Fälſchung leichter unterworfen 
ſind, weil der Gewerbtreibende bei dem geringen Werth weniger 
auf die Echtheit achtet. Weil unſere 1 und 5,Thalerſcheine 
in Staats- und Privatkaſſen aufgehäuft wurden, da an, höheren 
Geldſcheinen ſich Mangel zeigt, konnte das fremde Papiergeld 
in Preußen ſolche Verbreitung gewinnen. 

Berlin, 21. Juli. Vor kurzem iſt eine gemeinſame 
Verfügung des Juſtiz⸗ und des Miniſteriums der geiſtlichen An- 
gelegenheiten nach Einholung der Anſicht des evangeliſchen Oben 
Kirchenraths in Betreff der Diſſidenten in folgender Art erlaſ⸗ 
fen worden: Perſonen, welche aus der evangeliſchen Kirche förm— 
lich ausgeſchieden, find in dem Verzeichniſſe der Diſſidenten nich; 
eher zu löſchen und der Anwendung der Verordnung vom 30. 
März 1849 — dieſelbe handelt von dem Verfahren bei Beglau⸗ 
bigung der Geburten, Heirathen und Todesfälle der Diſſidenten 
ſeitens der Ortsgerichte — für enthoben anzuſehen, als bis die, 
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felben von ihren Ortsgeiſtlichen nach der darüber beſtehenden 
Verordnung in die evangeliſche Gemeinſchaft ausdrücklich wieder 
neu aufgenommen und hierüber den Ortsgerichten amtliche Mit · 
theilungen gemacht worden find. — Dies Reſcript iſt ſämmtli⸗ 
chen preußiſchen Gerichten zur Beachtung mitgetheilt worden. 
Kaum hat unſere junge Kriegsmarine ihren erſten Kreuz 
zug begonnen, ſo zeigt ſich auch, welch kräftiger Hebel dieſelbe 
für unſere auswärtige Politik und namentlich für die Förderung 
unſerer Handelsintereſſen zu ſein vermag. In Mexiko war der 
preußiſche Minifter Reſident Freiherr v. Richthofen ſeit Jahren 
bemüht geweſen, den gerechteſten Reclamationen verſchiedener Un. 
terthanen Sr. Majeftät des Königs, zum Betrage von 78,368 
Thlr. 10 Sgr. 10 Pf., Anerkennung zu verſchaffen. Die 
Mexikaniſchen Miniſter hatten die Angelegenheit unter den ver: 
ſchiedenſten Vorwänden hingehalten und zuletzt das Anerbieten 
gemacht, die Hälfte des Betrages in Aſſignationen auf verſchie⸗ 
dene Zollſtätten und die andere Hälfte in Bons des öffentlichen 
Creditfonds, welche gar keinen Werth haben, zu zahlen, mithin 
die Preußiſchen Gläubiger der Hälfte ihrer gerechten Forderungen 
zu berauben. Schon hatten dieſelben, aus Furcht, bei einer Weir 
gerung vielleicht Alles zu verlieren, ihre Zuſtimmung zu dieſem 
Arrangement dem Preußiſchen Miniſter⸗Reſidenten eingeſandt, als 
dieſer die Nachricht von der bevorſtehenden Ankunft der preußi⸗ 
ſchen Kriegsſchiffe im Mexikaniſchen Meerbuſen erhielt. Sofort 
benutzte derſelbe dieſen Umſtand, um unter dem 6 März d. J. 
eine energiſche Note an das Mexikaniſche Miniſterium zu rich 
ten, worin er die Art und Weiſe, wie Mexikaniſcher Seits die 
Sache behandelt worden, als eine Nichtachtung der Regierung 
Sr. Majeſtät des Königs ſchuldigen Rückſichten erklärt, die fo» 
fortige Anweiſung der ganzen Summe von 78,368 Thaler binnen 
einer Friſt von 14 Tagen verlangt, und für den Weigerungs⸗ 
fall auf die ernſten Folgen hinweiſt, welche unzweifelhaft ent⸗ 
ſtehen würden, wenn die Sache nicht bis zum Eintreffen Sr. 
Majeſtät Kriegsſchiffe vor Veracruz auf befriedigende Weiſe re- 
gulirt wäre. Die Mexikaniſchen Miniſter, offenbar von der even. 
tuellen Argumentation Preußiſcher Kanonen mehr als von den 
gründlichſten bisherigen Rechtsdeduktionen überzeugt, änderten 
plötzlich ihr Verbalten. Bereits am 10ten Tage war Freiherr v. 
Richthofen im Beſitz einer Note, welche ihm in den verbindlichſten 
Ausdrücken anzeigte, daß die Anweiſungsordre für die geſammte 
Summe der 78,368 Thaler 10 Sgr. 10 Pf. erlaſſen ſei und 
worin Preußen als eine Macht bezeichnet wird, welche Mexiko 
vor allen hochſchätze und deren würdigem Repräſentanten eine 
beſondere Hochachtung zu bethätigen es ſich jederzeit angelegen 
fein laſſen werde. — Die Sache hat überdies Gelegenheit geger 
ben, einer befreundeten Macht ſich gefällig zu beweiſen. Denn 
einer der Preußiſchen Unterthanen, welche dieſe Forderung jetzt 
erſtritten haben, Herr Denghauſen, iſt zugleich Belgiſcher Conſul 
zu Maßatlan und das Belgiſche Gouvernement hatte fi deshalb 
durch ſeinen hieſigen Geſandten bei unſerer Regierung für den⸗ 
ſelben beſonders verwendet. Jetzt erhält Herr Denghauſen ſeine 
circa 95,000 Frs. betragende Forderung ebenfalls bei Heller und 
Pfennig ausgezahlt. Möge unſere junge Kriegsmarine noch 
recht reich an Erfolgen ähnlicher Art werden! 

— Die Regierung der Walachei wollte, wie die „N. 3.“ 
mittbeilt, den Ausdruck des dortigen Judeneides, zeitgemäß 
reformiren, und ſie erbat ſich zu dieſem Zwecke vermittelſt des 
preußiſchen Konſulats den Beiſtand der dieſſeitigen Regierung 
dahin, ihr ein Gutachten von Seiten preußiſcher Rabbinate über 
den Gegenſtand zu vermitteln. Das königl. Kammergericht for⸗ 
derte in Folge deſſen ſowohl von dem Rabbinate der hieſigen 
Reformgemeinde wie von dem Rabbinate der alten Gemeinde 
Gutachten ein, und beide ſind im Laufe der vorigen Woche bei 
der genannten Behörde eingegangen. 

Kaſſel, 18. Juli. Morgen wird Se. Maj. der König 
von Preußen auf dem Schloſſe Wilhelmshöhe erwartet, wo zu 
Allerhöchſideſſen Empfang von unſerem Kurfürſten die geofar- 
tigſten Vorbereitungen getroffen find. Schon heute Abend iſt, wie 
wir hören, der königlich preußiſche Bundestagsgeſandte Herr von 
Bismark Schönhauſen hierſelbſt angekommen, um ſich feinem 
erhabenen Monarchen bei deſſen Durchreiſe vorzuftellen. 

London, 18. Juli. Der „Times“ wird jetzt in einer Cor⸗ 
reſpondenz aus Konſtantinopel vom 4. Juli aus gemeldet, daß 
dort eine Verſchwörung gegen das Leben des Sultans entdeckt 
worden ſei; 15 Imaums oder Softa's (mubamedaniſche Studio · 
ſen der Theologie) wären am 1. oder 2. Juli, als Anſtifter 
derſelben, feſtgenommen und wenige Stunden darauf erdroſſelt 
worden; die Verſchwörer hätten angeblich den Bruder des Sul 
sans, Abdul Aziz, auf den Thron bringen wollen. 


—ͤ—— —— — — — — — — — 


Madrid, 13. Juli. Der preußiſche General-Konſul für 
Spanien, Herr v. Minutoli, dieſer für die Intereſſen feines Lan 
des fo thätige Mann, iſt nach Melilla hinübergefahren und bat 
ſich von dort nach den chifariſchen Inſeln begeben, um an Ort 
und Stelle genaue Kenntniſſe der Buchten und Klippen zu neh 
men, in und hinter welchen die Seeräuber vom Rif, die zum 
Stamme der Beni Buglafar gehören, ſich zurückziehen, wenn 
ſie ein Schiff gekapert haben. Das letzte Schiff, deſſen dieſe 
Räuber ſich bemächtigt hatten, war eine preußiſche Handelsbrigg⸗ 
Das ſtolze England hat bisher ruhig zugeſehen, wie die beſagten 
Räuber drei feiner Handelsſchiffe geraubt, und die Mannſchaften 
in die Sclaverei abgeführt haben. Dieſe Nachricht haben ſpa— 
niſche Blätter mit einigen Bemerkungen begleitet. So meint 
z. B. der „Heraldo“: Preußen, welches nur Häfen in der Oſt⸗ 
fee beſitzt und alfo wenig (222) Intereſſe zur See hat, hat mit 
unſerer Regierung Unterhandlungen angeknüpft, um vereinigt 
ihre reſp. Händel mit den Afrikanern auszugleichen und deren 
Frechbeit ein Ziel zu ſetzen. Das thut ein Land, welches ſo 
wenig Früchte aus feiner Expedition ziehen kann. Was müß' 
ten wir dagegen thun? Man ſieht aus dieſer Sprache, die nicht 
kräftiger die Schwäche Spaniens gegen Außen ausdrücken kann, 
die ganze Rath und Thatloſigkeit der Regierung, und wie die 
ſelbe als Sporn und zu ihrer Beſchämung ſich die Haltung 
Preußens vorhalten laſſen muß, das viel weiter von Afrika ent 
fernt, auch weniger unmittelbar betheiligt iſt und doch fo ent 
ſcheidend zur Beſtrafung jeder Beleidigung auftritt. Ein fo 
energiſches Verfahren Preußens muß unter den jetzigen Umſtän⸗ 
den bier bedeutenden Eindruck machen und wird auf die Süd⸗ 
häfen Spaniens von ſehr achtunggebietendem Einfluß ſein. 

— Allgemein bedauert man in Spanien den Abgang des 
für Chili ernannten preußiſchen Konſuls Herrn Friedrich von 
Gülich. An dieſem äußerſt thätigen Mann verlieren die iM 
Spanien reiſenden Deutſchen eine große Stütze. | 

Kopenhagen, 16. Juli. Die Hoffnung auf ein ſchnelleb 
Abnehmen der epidemiſchen Intenſivität der Cholera hat ſich lei 
der bis heute noch nicht beſtätigt. Einen hervorragenden Punkt 
für die allgemeine Niedergeſchlagenheit und Betrübniß bildet dat 
an der raſch hinraffenden Krankheit erfolgte Ableben von mehrer 
ren ausgezeichneten und in allen Schichten der Einwohnerſchaft 
mit unbedingtem Vertrauen verehrten Aerzten, darunter der Confe“ 
renzrath Withuſen und Etatsrath Thal, deren aufopfernden Beiſtand 
man in dieſer Zeit fo ſehr bedurft und fo fühlbar entbehren muß 

— Das Landsthing nahm am 18. Juli, trotz der Abmah! 
nungen des Miniſters Oerſted und der ihn diesmal unterſtützendel 
Eiderdänenpartei, bei namentlicher Abſtimmung mit 21 gegen 
9 Stimmen den Kommunalgeſetzentwurf definitiv an, fo daß 
nun das königliche Veto oder eine Miniſterkriſe bevorſteht. Se, 
Majeſtät der König hielt am 17. und 18. Juli Nachmittag 
Staatsrath. 


Provinzielles. 

n Dirſchau, 21. Juli. Die Arbeiten an den Pfeilern der neuen 
Weichſelbruͤcke ſchreiten fo ſichtbar vorwärts, daß, wenn nicht ganz br 
fondere Hinderniſſe in den Weg treten, in dieſem Jahre die andern 
fuͤnf Pfeiler, (zwei ſind bekanntlich ſchon fertig) an denen gleichzeitig 
gemauert wird, vollendet werden und künftiges Jahr ſofort der Ober 
bau beginnen kann, wozu bereits Vorkehrungen getroffen werden. Oel 
jetzige hohe Waſſerſtand iſt bei den Arbeiten nicht hinderlich geweſen, di 
der Bau bereits fo weit gediehen iſt, daß das Waſſer die Arbeitet 
nicht erreichen konnte. Wie eigen und ſauber die Maurerarbeit ausge 
führt wird und mit welcher Sorgfalt die Werkſtücke gelegt werden, daß 
muß man ſehen; darum verfäume Niemand, der Zeit und Gelegenhel 
dazu hat, herzukommen, und ſich das Rieſenwerk anzuſchauen. — Sei 
einigen Wochen haben auch die Erdarbeiten an der Bahn von hier na 
Marienburg und an der Chauſſee von der Brucke nach dem Fährkrugl 
begonnen, jo daß bei dem Dorfe kiſſau, der Brücke gegenüber, durch 
die große Zahl von Baracken, Wärterhäufern und Speiſeanſtalten füß 
die Arbeiter, ein neues Dorf entſtanden iſt. — Oogleich durch die vit 
len Beamten, Arbeiter und Reiſenden, die Dirſchau paſſiren und befi/ 
chen, viel Geld nach Dirſchau kommt und in den Beſitz der Bewohne 
uͤbergeht, To ſteht es doch feſt, daß der Gewinn durch die Theuerung 
wieder ganzlich verloren geht und nur allein die Landleute, die uns ihr 
Erzeugniſſe zuführen und zum theuerſten Groſchen verkaufen, gewinnen 
Namentlich leiden die Beamten bei der großen Theuerung und de 
enormen Miethe. — Hätte Dirſchau einmal das Glück zur Kreisſta 
eines neuen Kreiſes erhoben zu werden, dann wäre Dirſchau geholfen, 
So wie es aber jetzt ſteht, iſt nicht alles Gold was glänzt. — Unſe⸗ 
Bahnhof wird von Tag zu Tag mehr verſchoͤnert. Es entſtehen nach 
allen Seiten Anlagen, feloft ein Thier garten iſt angelegt. Auch 
der Naturforſcher findet in der Beſchauung von Stalaktite,“ 
die beim Kiesgraben gefunden und an verſchiedenen Stellen auf dem 
Bahnhofe aufgeſtellt find, Genuß. — Zu den Verbeſſerungen neueste 
Zeit, gehört die Anlage einer Turnanſtalt auf dem geräumige, 
Schulhofe, fo wie die Anpflanzungen eben daſelbſt, wodurch dich 
Stadttheil bedeutend gewonnen hat. Der ſchoͤnen Ausficht wegen 
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dieſe Gegend Dirſchaus dem Fremden zu empfehlen. — Die Früchte 
Fer Feldern laſſen de Erg hoffen 555 ſie lange niche Ya 
nicht ee wenn der feit einigen Tagen anhaltende Regen fie 
Beſuch Er ne. t. — Zum Tagesgeſpraͤch gehört der uns bevorſtehende 
fh. ſchon A ajeftät unſers geliebten Königs. Alt und Jung freut 
5 rauf, Allerhöͤchſt denſelben wiederzuſehen und mit einem 
nnernden Hoch zu begrüßen. 
Wen arienwerder, 21. Juli. Jemehr die Civiliſation ihre 
auf der ſchwie an uns auf Fleiß, Thaͤtigkeit und umſicht ſteigert, um 
begrüßen 4 Bahn des Lebens nicht unterzugehen, defto freudiger 
Stärkung 5 die Momente der Erholung und des Vergnuͤgens zur 
Mühſeligkeiten neue Muͤhen und Arbeit. Eine ſolche kleine Pauſe der 
75 beet des Lebens hat uns das am 17. 18. und 19. d. Mts. 
olksfeſte e Schügenfeft bereitet, welches in dieſem Jahre zu einem 
währen 1 wurde und lange noch eine freudige Erinnerung ge⸗ 
en 5 Schon am 16. d. M. des Abends kündigte ein feierli⸗ 
en ausgeführt von dem Muſik⸗Corps des Uten Infant. 
un s aus Danzig, das Feſt an und Dienſtag Abend beſchloß 
10 2 er Illumination daſſelbe. Dieſe beiden Genüffe gehören hier 
En 8 enheiten. Man kann wohl ohne Uebertreibung behaupten, 
e 5 dieſes Schügenfeftes 10,000 Menſchen Theil ge⸗ 
wahl haben. Daß darunter ſich viele Fremde befanden, verſteht ſich 
„von ſelbſt. Sogar bis aus Moskau fand ſich ein ehemaliges 
un bn der hieſigen Schuͤtzengeſellſchaft zum Beſuch ein. Herr W. 
2 en weiten Weg von Moskau uͤber Petersburg nach Stettin in 
jegt die Ea Vor 30 Jahren unmöglich) ; aber was vermag 
an bel 5 Zehen — Noch verdient angeführt zu werden, 
. e ee affe des ſehr gemiſchten Publikums keine Stöͤ⸗ 
age heiten bemerklich geworden find — ein Vorzug unferer 
75 er ſchon bei dem am 3. und 4. d. M. hier ſtattgefundenen 
gerfeſte anerkannt werden mußte. 
Königsberg, 21. Juli. Herrn Renz hat ſchon wie⸗ 
der ein herber Verluſt betroffen, indem am Dienſtage Nachmit⸗ 
tags das ſchöne Schulpferd, der Hengſt Abdel-Kader, der ſich im 
Stalle losgeriſſen hatte, bei der Gelegenheit durch ein anderes 
he; geſchlagen und ihm das eine Bein morſch entzwei ges 
be en wurde. Getödtet ift das Thier erft am Mittwoche Nach⸗ 
ittags, da man die Zurückkunft des Herrn Renz erſt abwarten 
wollte, der am Dienſtag eine kurze Reiſe von hier unternommen hatte. 
(a Tapiau, 18. Juli. Von dem erfreulichen kamerad⸗ 
aftlichen Zuſammenhalten und dem regen Eifer für die Sache 
m Kreiſe der königl. Forſtbeamten, gab uns ein geſtern im Re- 
vier Gauleden gefeiertes Feſt einen ſprechenden Beweis. In der 
ur der Förſterei Höfelhaus waren unter alten ehrwürdigen 
ichen mehre Zelte, Tiſche, Bänke aufgeſchlagen, ſo wie ein 
cheibenſtand und Tanzboden eingerichtet; grüne Zweige und 
e bunte Lampen, mannigfache Jagdembleme ſchmückten 
5 Platz ſinnig aus. Nachdem die Mitglieder des Forſtvereins 
m frühen Morgen ab die forſtlich intereffanteften Theile des 
3 auf große vierfpännige Wagen beſucht, dabei Erfahrun 
Fake Meinungen im Gebiete der Forſtwirthſchaft ausgetauſcht 
sen 1 fe am vorher beſchriebenen Platze mit ihren Freun⸗ 
fi Familien, von Muſik empfangen, zuſammen, erquickten 
5 gemeinſchaftlich an einem einfachen Mahle, und überließen 
dann nach Belieben den Vergnügungen des Scheibenſchießens 
und des Tanzes. Dem Zwecke entfprechende Preiſe belohnten 
3 2 — und es wurde der Schützenkönig — For⸗ 
er Seydack — nach feierli i i 
gelcee ch feierlichem Umzuge durch einen Eichenkranz 
1 Memel, 15. Inli. Auch an unſerm Orte hat ſich ein 
erein von Damen zu chriſtlicher Armen. und Krankenpflege 
Brut, und fo das bei uns bis jetzt wenig betretene Gebiet der 
nnern Miſſion zu kultiviren begonnen. Das geräuſchloſe Auf- 
ng der Geſellſchaft, die ihr Statut noch nicht der Ocffentlich- 
8 übergeben hat, die chriſtliche Geſinnung der Damen, welche 
ie Leitung der Geſchäfte übernommen, laſſen einer ſegensreichen 
irkſamkeit zum Heile vieler Unglücklichen entgegenſehen. — 
m Ende des vorigen Monats veranſtaltete die hieſige Rettungs- 
uſtalt für hilfloſe Kinder eine öffentliche Prüfung ihrer Zöglinge. 
Ne Sauberkeit und Ordnung im Garten und in den Zimmern, 
we lebhafte Theilnahme am Unterrichte, die erfreulichen Fortſchritte 
N allen Lehrgegenſtänden, das friſche Ausſehen der 33 Knaben, 
reihe gegenwärtig in dem Inſtitut erzogen werden, ließen die 
ſegensreiche Wirkſamkeit des wackern Hausvaters und Lehrers 
erall hervortreten. Die Theilnahme der Einwohner unſerer 
tadt erweiſet ſich in den mannigfaltigften Liebesgaben, welche 
ei Anſtalt fortwährend zuſtrömen, für die Erziehung folder 
glücklichen Kinder auf's Lebhafteſte. Seit dem Wjährigen 
eſtehen der Anſtalt find nunmehr, wie wir hören, 160 Kna— 
en der Verwahrloſung entriſſen; freilich hat das ſpätere Leben 
anchen in das Verderben zurückgeriſſen und ihn darin verſinken 
fen. Angenehm war es uns, zu vernehmen, daß der letzten 
fung auch zwei hier anſäſſige Meiſter und zwei Gefellen, die 
dem Inſtitut erzogen waren, mit großem Intereſſe beiwohnten. 


Dem „Publiciſten“ auszugsweiſe entlehnt: 
1 Paris, den 9. Juli. 
Der Fürſt von Gonzage. 

Ich habe Ihnen heute über einen Prozeß zu berichten, der 
geſtern und vorgeſtern vor dem Correctionstribunal verhandelt 
worden iſt und heute vermöge des ihm zum Grunde liegenden 
romantiſchen Thatbeſtandes den Gegenſtand des allgemeinen Ta- 
gesgeſprächs bildet. Zweck des Prozeſſes war, einen vom öffent 
lichen Miniſterium als Betrüger im großartigen Style bezeichneten 
Abenteurer zu entlarpen, welcher Alexander Murzinowsky, Fürſt 
von Gonzaga de Caſtiglione, ſouveräner und legitimer Herzog 
von Mantua, von Guaſtalla, von Bozzolo, von Solferino, 
Marquis von Midall und Lazara, Graf von Aleſſano und Mur⸗ 
zinowski und von Neuſtadt nannte, während er nichts ſein ſollte, 
als eben nur ein Abenteurer und Betrüger. Jene angeführten 
Titel ſind es aber nicht allein, die er für ſich in Anſpruch 
nahm, er gab außerdem vor, Großmeiſter reſp. Ritter zehn ver- 
ſchiedener Orden zu fein. Bereits im Jahre 1845 erregte er 
die Aufmerkſamkeit der hieſigen Polizei, da feine ganze Aus- 
ſtattung und Umgebung eine ſo deſolate war, daß ſie mit den 
hochtrabenden Titeln im grellen Widerſpruch ſtand. Er ging 
damals allen Nachforſchungen aus dem Wege, begab ſich nach 
England und kehrte erſt im Jahre 1852 wieder hierher zurück, 
wo er indeſſen eine Ausweiſung erhielt, welcher er nicht Folge 
leiſtete. Deshalb ward er verhaftet. Die gegen ihn vorliegende 
Anklage beſchuldigte ihn dreier Vergehen, des unbefugten Tra- 
gens von Orden, der Verletzung der Fremdengeſetze und ver— 
ſchiedener Betrügereien. Nachſtehend gebe ich Ihnen einen die 
weſentlichen Momente des Prozeſſes berührenden Auszug der 
Verhandlungen: 

Nachdem der berühmte Genealoge Lacabane als Sachver ⸗ 
ſtändiger erklärt hat, daß die Linie des Hauſes Gonzague, wel ⸗ 
cher der Angeklagte anzugehören behauptet, erloſchen und daſſelbe 
mit dem Orden der Fall iſt, als deren Großmeiſter er ſich aus 
giebt, wird zur Vernehmung der Zeugen geſchritten. 

Stanislaus Beiersky, ein in Paris wohnhafter Pole: Ich 
habe in Polen einen Offizier, Namens André Murzinowsky gekannt. 
So viel ich weiß, exiſtirt er noch und wohnt in Oſtroloff. 

Präſ.: Iſt es der Mann, den Sie dort auf der Anklagebankſehens 

Zeuge (nachdem er den Angeklagten genau firirt hat): Nein, 
mein Herr, Derjenige, den ich kannte, war Oberſt und Ritter der 
Ehrenlegion, aber er hatte keine Aehnlichkeit mit dieſem Herrn. 

Caſimir Scharzinsky, polniſcher General: Ich habe einen 
Murzinowsky gekannt, als ich Oberſt war. Er diente unter 
meinem Kommando als Unterlieutenant und müßte jetzt circa 
50 Jahre alt fein. Es war ein braver und ausgezeichneter 
Soldat, welcher in der letzten polniſchen Revolution die Charge 
eines Majors bekleidete. (Sich gegen den Angeklagten wendend) 
Dieſer Herr iſt es nicht. 

Staats- Anw.: Sie waren von 1818 bis 1830 Komman- 
deur des zweiten berittenen Chaſſeurregiments. Der Angeklagte 
behauptet, er habe von 1816 bis 1824 in dieſem Regiment 
gedient und doch wollen Sie ihn nicht kennen. 

Zeuge: Ich bleibe dabei. Ich kannte nicht nur alle Offi⸗ 
ziere, ſondern auch die Soldaten meines Regiments. Er war 
nicht darunter. 

Staats-Anw.: Haben Sie in der Unterſuchung nicht 
ſpecielle Fragen an ihn gerichtet, um ſich von der Wahrheit oder 
Unwahrheit feiner Behauptung zu überzeugen ? 

Zeuge: Ja wohl. Bei den erſten Worten, war ich über- 
zeugt, daß er nicht derſelbe Pole ift, und dann machte er un- 
richtige Angaben über Thatſachen und Daten, die ich in An- 
regung brachte. 

Angekl. (zum Zeugen) Und doch habe ich Sie damals 
gekannt, Oberſt. Ich babe Sie hunderte von Malen geſeben 
und kann Ihnen die Perſonen namhaft machen, welche Sie be 
ſuchten und mit denen Sie promenirten. Sie wohnten auf 
dem Conventsplatz. Als ich Ihnen dieſe Einzelheiten bei dem 
Unterſuchungsrichter ins Gedächtniß rief, erklärten Sie auch, daß 
ich Ihnen bekannt vorkomme. 

Präſ.: Sie können den Zeugen geſehen und ihn gekannt 
haben, als er Obriſt war: das würde aber noch nicht beweiſen, 
daß Sie auch unter ihm gedient haben. Wenn dem ſo iſt, 
warum nennen Sie nicht Offiziere, die mit Ihnen dienten, war 
rum führen Sie nicht Namen, Thatſachen und Daten an? 

Angekl.: Ich bin während eines großen Theils meiner 
Dienſtzeit für dieſen und jenen Dienſt detachirt geweſen, auch 
bin ich ſchon 1816 eingetreten, während der Herr Oberſt erft 
1818 das Commando übernommen hat. 
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Zeuge: Sie ſagen, Sie haben acht Jahre gedient, von Schmeizer's Hotel (früher 3 Mohren): b 
1816 bis 1824; ich müßte Sie unbedingt gekannt baben, wenn Die Herren Kaufleute Markwald a. Berlin, Balkwitz n. Gattil 
1 a ee ee Ss 

! Der General Schianowsky erklärt demnächſt, daß niemals Ragnit. Hr. Ober⸗Landbaumeiſter Aldendorp n. te un 
ein Fürſt von Gonzague in der polnifhen Armee gedient habe.] Fräul. Naumann a. Nordheim. Hr. Bau⸗Inſpektor Kramer n. Gattl 

Präſ.: (zum Zeugen) Haben Sie die Adjutanten des | a. Jaſtrow. 
Großfürſten Conſtantin gekannt? 

Zeuge: Alle mein Herr. Der Angeklagte war nicht unter ihnen. 

Staats-Anw.: Der Angeklagte hat von einem feiner Hel⸗ 
fershelfer ein Buch ſchreiben und drucken laſſen, in welchem er 
als ein Sprößling der Gonzagues aufgeführt, und in dem unter 
Anderm von ihm erzählt wird, daß er als polniſcher Offiziere im 
Jahre 1830 eine Armee von 40 bis 50,000 Ruſſen zwei 
Monate lang in Schach gehalten habe. Hätte Ihnen, Herr Ge⸗ 
neral, ein ſolches Faktum unbekannt bleiben können? 

Zeuge: Unmöglich! aber ich weiß nichts davon, obgleich 
ich damals Stabsoffizier in der Armee war. 

Victor Orkrinski, gegenwärtig Rentier zu Paris, hat einen 
Lieutenant v. Murzinowski als Offizier im berittenen Chaffeur- 
regiment gekannt, als derſelbe Behufs einer Cavallerieremonte 
detachirt war. Er hat den Angeklagten in der Vorunterſuchung 
über die Einzelnheiten der Remonte befragt; derſelbe bat aber 
nichts zu antworten und nicht einmal das Generaldepot der Re- 
monte zu nennen gewußt. Der Zeuge erklärt überdem, daß der 
Angeklagte ſo ſchlecht polniſch ſpricht, daß er ihn Anfangs für 
einen Deutſchen gehalten habe. 

Stanislaus Gravinski, ein geflüchteter polniſcher General 
hat ebenfalls einen Offizier Murzinowski gekannt. Als er den 
Angeklagten um die Namen derjenigen Offiziere befragt hat, 
die mit dieſem Murzinowski zuſammen gedient haben, hat er 
ebenfalls nicht zu antworten gewußt. 

Mehrere andere noch vernommene Polen machen ganz 
gleiche Angaben. 

Es wird hierauf mit der Vernehmung einer andern Cate⸗ 
gorie von Zeugen geſchritten, nämlich derjenigen, gegen welche 
der Angeklagte ſich hat Betrügereien zu Schulden kommen 
laſſen. Letztere haben hauptſächlich darin beſtanden, daß er jene 
Zeugen, ſich als Großmeiſter irgend eines erloſchenen Ordens 
geritend, laut ibren Ausſagen gegen 400, 500, 600 Francs 
zu Ordensrittern und Commandeure ernannt, zum Theil auch Die vorzüglichſten Brüche Frankreichs babe ich bereiſt und 
baroniſirt hat. Dann kommen Goldarbeiter, Hutmacher, daſelbſt Stein-Stücke perſönlich ausgewählt, die in meiner Fabril 
Schneider, Zahnkünſtler, kurz Handwerker aller Art, welche aufs ſorgfältigſte bearbeitet und gepaart werden; ich bin dahel 
um den Preis eines Ordendiploms ihre mehr oder minder | in den Stand geſetzt, Mühlenſteine nach engliſchem und amerike 


Im Hotel de Thorn: 
Hr. Gutsbeſitzer Rieß a. Skurz. Hr. Pieper, Beamter der Aach 
u. Muͤnch. Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, a. Berlin. | 


Bekanntmachung. | 
In dem abgekürzten Creditperfahren über den Nachlaß del 
zu Reſchke verſtorbenen Einwohners Paul Ceynowa, ſoll di 
Vertheilung der Maſſe erfolgen. 
Neuſtadt, den 13. Juli 1853. 


Königliches Kreisgericht I. Abtheilung. 
5 Wendland. 
E. G. Homann's Kunſt⸗ und Buchhandlung 1 


Danzig, empfing ſoeben die achte (ſage achte) vielfach verbeſſerl 
und vermehrte Auflage des fach verbeff 
neuen deutſchen 


Briefſtellers 


nebſt Sprachlehre und Orthographie. Ein Hand» und Lehrbuch fül 
alle Diejenigen, welche das Deutſche richtig ſprechen und ſchreiben ler 
nen wollen; mit einer Muſterſammlung ſchriftlicher Auffäge nebl 
Angabe der uͤblichſten Titulaturen. Im Anhange \ 

| 


das allgemeine deutſche 


Wechſelrecht. 
Von Sonntag. Preis 10 Sgr. 


De c ö fiſche 
Mühlenſtein⸗Fabrik. 


Den Herren Mühlenbeſitzern und Mühlenbaumeiſtern macht 
ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich hierſelbſt eine 
Franzöſiſche Mühlenſtein⸗Fabrik 


begründet habe. 


— 


— — — —— .w.— 3.,. 32 8 nn se 


bedeutenden Rechnungen quittirt haben. (Schluß folgt.) niſchem Syſtem zu liefern, die ich nicht allein ihrer Dauerb 
3 eee , tliigkeit und Mahlfähigkeit, ſondern auch der praktiſchen Juſam' 
11111711 ˙·— . ² ; ˙ 20 menſetzung wegen aufs Beſte empfehlen kann. Für mein Fabri 
Handel und Gewerbe. kat leiſte ich Garantie und empfehle zugleich ein gut affortirted 


Lager deutſcher Mühlenſteine, Katzenſteine und Gußſtablpicken zu 


Schiffs ⸗ Nachrichten. den moͤglichſt billigſten Preifen, 


Angekommen in Danzig am 21. Juli: 


Brillant, F. Meng, v. Liverpool, m. Salz. Cekorps, C. Hanſen, Berlin, im Juli 1853. 
v. Svendborg und Jameſon, J. Robertſon, v. Swinemuͤnde, m. Ballaſt. Au gu si Schw artz 
on, mar — — — VERBER 5 
Ungetommene Fremde. Neue Königs Str. Nr. 90. 
Im Deutſchen Hauſe: ( — — — 
Hr. Paſtor Steinbrück n. Familie a. Swinemuͤnde. Hr. Prediger Essig- Spriet von reinem Geschmack un 


Steinbrück u. Fam. g. Lichtfelde. Hr. Kaufmann Lilie a. Berlin. vorzüglicher Stärke in Oxhoften à 192 A3 eigenes Fa- 


Im Engliſchen Hauſe: A 775 
Hr. Partikulier v. Brandt a. Stettin. Die Herren Gutsbeſitzer brikat, empfiehlt billigst Bernhar Braune. | 


* 4. ur * . — Ei — — . ͤ—— — — — 
v. Kries a. Waczmir, Grolp n. Familie a. Bielawken, F. Groſchke, Mein Commissionslager von verschiedenen Sortell 


r. Ober⸗Poſtdirektor Groſchke und Hr. O.⸗Poſt⸗Kaſſenrendant Hanſch 2 
4 Fam. a. Bromberg. Hr. 1 Schl a. Lamplama, gemahl. Senf, aus einer der renommirtesten Senf- 


Hr. Volontair v. Bilfinger a. Wadtke. Frau Gutsbefiger v. Below a. | mühlen Englands, wurde neuerdings ergänzt und stelle ich 
1 5 Jaglow. Die N a Giro a. rs W. Unruh a. | bei Abnahme von Original-Packungen ganz besonders billig- 
raudenz, S. e N en a. Sachſenhagen. preise. Bernhard Braune. 


f ane, rm r ee TI 
nan an. d. Bein. n . Echmann a. Btondess or,, 50 Stück algezeichnet ſchine Bering 
Reichhold's Hotel: Tauben (echte 1 ſollen Matten 


— 


Die Hrn. G i . Golkowski a. Brzeni d v. Orzomiski Yung 
ar N Amann a. Graudenz u. Rebenfteina, Eher. I DUDEN Nr. 363 billig verkauft werden. 


—— . — ¶ꝶAEœ⸗ñi3ääůͤ5iXðvñ3ß̃ (X ä ͥ—ñĩ?;?SB::!?—ñt —i— — Tn.¼T — ͤ ͤ —¶umd —̃Z˙u—¼ —2ꝛaiͥ—u—ů—ꝛ—u-—- 
15. Der Thlr. 1. 10 Sgr. Fl. 2. 24 Fr. Aerztlicher Rath geber ꝛc. Mit Zugrundelegung der La'Mert'ſchel 
auflage , Schrift herausgeg. von W in 16 2 — 15 1050 mit 6 8 3 92 tomiſchen Abb 1 
persönliche „  arana.i3. unsre 4: eg 

Dieſes rühmlich bekannte Werk (mit 60 Abbildungen in Stahlſtich) iſt in allen namhaften Buchhand“ 
ungen vortätbig, in Danzig auch bei I. Kabus und W. Devrient. N 

Warnung. — Da unter diesem und ähnlichem Titel fehlerhafte Auszüge und Nachahmungen die“ 
ses Buches, so wie andere schlechte Fabrikate in öffentlichen Blättern ausgeboten werden, so wolle der Käufer, us 
sich vor Täuschung zu wahren, das von Laurentius herausgegebene Werk bestellen und bei Empfang daran) 
schen, dass es mit dessen vollem Namenssiegel versiegelt ist. Ausserdem ist es das Aechte nicht. | 

15. Aufl. — Der perfünliche Schutz von Laurentins. Thlr. 1. 10 Sgr. — 15. Aufl. 
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Verlag und Druck von Edwin Groening in Danzig. 


